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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit 


Der Glogauer Hungerthurm. 
(Eine Erzählung aus dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts.) 


(Fortſetzung.) 


Nun trieb er die Rathsherrn vor die Thür und ſtellte ſie 
vor das verſammelte Volk. »Scht!« rief er, »das find die 
Achſelträger und Ungetreuen, die mich und Euch mit Lügen 
hintergingen, und voll Hintetliſt und Bosheit auf Euer Vor: 
derben bedacht waren. Ip, Euer Herzog ſtamme in gerader 
Linie von den rech mäßigen Beherrſchern Glogau's ab, und mit 
Gewalt mußte ich die mir entrißnen Richte ercdern. Wer 
wagt es, mich nicht für feinen Herrn zu erkennen! Di. ſe Elen⸗ 
den haben mich an Matthias verra hen, und daß ich jetzt mit 
ihm in effner Fedde ſtehe, das iſt ihr Werk. Sie allein find 
Schuld an dem Rriege, der über Euch kommt. Ihr infor Euch 
von Ihnen am Narrenſeile führen, und darum muß ich auf 
Euch zarnen, und mit Gewalt die beshaften Anſchläge, in de⸗ 
nen Johr Euch gegen. mich zuſammengerottet habt, vernichten, 
Niem ind, das ſchwör' ich, toll mich und meine Kinder aus 
meinem rechtmaß nen Erde ver reiben. O Ihr Clenden le wen⸗ 
dete et ſich mit drohender Fauſt gegen tie Rathsherrn, » zer⸗ 
malmen möcht ich Euch — — 

Unter den Bürgern, die »on der Un wuld des Maqiſtrats 
überzeugt waren, und im rechtlichen Herzen den Tyran en erab⸗ 


* 


ſcheuten, entſtand eine unruhige Bewegung und ein lautes Ge— 


murmel Aber das bohmiſche Volk raffelte mit den Lanzen und 
erhob ein wildes Geſchren. Das verſchüchterte die Muthigen, 
welche entſchle ſſen waren, durch i en lauten Zuruf die Uaſchuld 
der Rathsperrn zu vertheldigen und dadurch den Herzog nöthi⸗ 
gen wollten, ſeine harten und ungetechten Vorwürfe zuruck zu 
nehmen. 

»Mir gehört die Stadt, & fuhr det Wüthende fort, indem 
er Köppeln die Schlüſſel der Siadi aus den Hin:en riß. »Alle 
Bürger find. meine Knechte, alle find verpflichtet, meine 
Rechte mit den Waffen in der Hand zu vertteidt en. Ein 
wildes Beitallwejauchze von Seuen der Soloclinge vergrößerte 
den Schrecken, der ſich der Bürger bei dieſer unerhörten Erklä⸗ 
rung bemächtite. — Opitz Kolo, der jetzt auf's Rathhaus kam, 
und der dem Herzog ſo zu verfahren gerathen hitte, erhielt 30 
Mann, wel e das Ratbhaus plünderten, während er die Gel⸗ 
der det fiättifchen Sa ar kammer in Beſch lag nahm und die Guter 
und Zörfer der Stadt für den Her zog einzog. 

»Daß der König ſo gebarfiz dgeden mch gesinnt iſt. & bes 
ſchuldtate der Herzog wieder die Rathsherrn, »das hart Ihr 
allein veranlaßt. Warum habt Ihr zu Anfang der Faſten 
Eure Aemter nicht nistergelege, und ei“ Bü ger nicht aufge⸗ 
rufen, einen andern Rith zu wählen? Redet le 

»Wir wurden aufs Neue dewählt,« erwiderte Köppel mit 
Ruhe und feſtem Ton der Summe, indem er mud ſicherm Blick 
den Herzog anſchaute. 


»Ihr Lügner! beſtochen habt Ihr die Bürger, mit Ver⸗ 
ſprechung en und Zwang fie gendibigt, Euch zu behalten, damit 
Ihr Euer Bubenſtück zu vollführen nur Zeit gewinnen möchtet. 
Wie Ihr, vom Bewußtſein Eurer Schuld beſtraft, zittert! Ha! 
Euch graut vor der Holle, in die Euch die aufgedeckte Schande 
hinabſtößt. Da die Bürger ihre Pflicht verſämten, will ich fie 
an ihrer Stelle erfüllen und ſelbſt einen Rath auswählen. Ihr 
ſeid Eures Amtes entſetzt. Hört Ihr ?« 

»Gnädigſter Herr! begann Köppel voll ſcheinbarer Der 
muth, während der giftige Groll an feinem Herzen fraß, »erlaubt 
uns doch ein Wort zu unfrer Vertheidigung zu ſprechen. Wie 
haben unſern Herrn nicht verrathen, das ſchwören wir bei Gott 
und allen Heiligen 1« — c 

»Die Lügenbrut will ſich noch verantworten 2c tobte der 
Herzog auf ihn ein, und ſtieß ihn mit der Fauſt vor den Kopf, 
daß er bewußtlos zurücktaumelte und zu Boden ſank. Und ſo 
mißhandelte er auch die üdrigen Rathsherrn, Schöppen und 
Zanftmeiſter. — »Lanzenknechte! verwahrt mir dieſe arge Brut 
im Schloßthurme. Die Schoppen und Zunftmeiſter werft in 
die Stadtthürme. Dort konnt Ihr Euch gegen die Wände 
verantworten. 

Sogleich wurden die Gemißhandelten abgeführt. Der 
Kerker dünkte ihnen beſſer, als ein ſolcher Stand vor dem 
Tyrannen. Nun gad der Herzog den Söldlingen Bef hl, ſich 
nach Gefallen Quartiere zu ſuchen, und mit Allem, was fie in 
den Häuſern der Bürger finden würden, wie mit ihrem Eigen: 
thum nach Gefallen zu ſchalten. Darauf ging er bohnlachend 
von dannen. Naſſau verordnete, daß in einem Haufe nicht 
mehr als zwei Mann ihe Unterkommen ſuchen ſollten. Unter 
Flüchen und Angſtgeſchrei vertheilte ſich dald die heulende und 
tobende Menge durch die Straßen und in die Häuſer, ſo daß 
man in kurzer Zeit weit un her in den Guffen und auf den 
Plätzen kein menſcwliches Weſen erblickte, und die eintretende 
Toctenſtille nur bisweilen durch das Geheul der Gemißhandel⸗ 
ten, die ihren Peinigern zu entfliehen ſuchten, unterbrochen 
wurde. i 

In jenem Kämmerlein, wo Margaretbe vor einigen Wochen 
als glückliche Braut in die Arme ihres Martins ſank, und im 
Beſitze ihres Glücks dem höchſten Entzücken ſich hingad, ſaß fie 
jetzt wi. der, aber allein und mit trauerndem Herzen. In Ges 
danken begleitete ſie den entfernten Gatten in die unbekannten 
Gegenden, und ſchauderte vor den Gefahren, denen er ausge⸗ 
fügt war, und vor den Widerwärtigkeiten, mit denen er zu 
kämpfen batte. Sie weinte vor heißer Sehnſucht, und oft gab 
es Augenblicke, wo es iht ſchmerzlich gewiß ſchien, daß fie ihn 
nie mehr an ihr Herz drücken wer e, und wieder andere, wo fie 
mit feoher Zuverſicht ein daldiges Wie derſehn ſich verhieß. Oft 
wendete fie fit, als würde fie von einer freundlichen Erſcheinung 
üdertaſcht, plötzlich nach der Thür, weil ſie Arnolds Fußtritte 
zu hören und feine Stimme zu vernehmen glaubte, und ſchalt 
ſich dann ein thörichtes Kind, das fin durch allzu lebhafte Eins 
dilt ung /n täuſche, und dadurch die Bangiakeit des Alternfeins 
nur vermehre. So ſaß ſie nach Martins Abreiſe den größten 
Theil des Morgens, kämpfend mit ihrem Gram, über den ſie 


ſlbſt im kindlichſten Gebet den Sieg nicht gewinnen konnte, 
dis die Mutter fie herab rief, und fie tringend ermahnte, durch 
muntete Geſchäftigkeit ſich zu zerſtreuen. 
Der Mutag kam beran, und ſehnſuchisvoller erharrte Urs 
ſula unter bangem Herzklopfen die Wiederkunft ihres Gatten. 
Ihre Anaſt vergrößerte ſich mit jeder Minute, und ungeduldig 
ſchaute fie nach der Thür, heftig verlangend nach dem Anblick 
des hereintretenden Gatten. Sie wagte es nicht, ſich nach dem, 
was draußen geſchah, näher zu erkundigen; auch ihre Töchter 
konnten es nicht über ſich gewinnen, den Fenſterladen zu öffnen 
und auf die Straße zu dlicken, tenn das Getöſe der Waffen 
ertönte fo ſchaucrtich, und das wilde Gebrüll des döhmiſchen 
Volks erfünte ihr Gemüth mit undezwinglicher Furcht. Wer 
ein dunkles Worgefühl im Herzen trägt, zögert, die Entwickelung 
des drohenden Geſchicks anzuſchauen. Wie peinlich auch das 
Schwanken zwiſchen Furcht und Hoffnung ſein mag, zu feinen 
Drohungen geſellt ſich immer noch die tröjtliche Erwartung 
eines erträglichen Ausgangs, indem deſchwichtigende Zweifel den 
Schrecken der unglücksſchweren Eniſcheidung mildern. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Schattenſeite des Geſindelebens. 


Daß ein großer Theil unſerer weiblichen Dienſtboten, durch 
Vergnügungsſucht und den Luxus nichtsnützig und verderbt 
werden, iſt leider nur zu wahr. Hingegen darf man nicht 
glauben, daß die Reſidenz keine Herrſchaft aufzuweiſen habe, die 
einem braven Dienftvoten das Leden unnöthigetweiſe ſauer macht. 
Unter vielen Herrſchaften von dieſer Art zeichnet ſich die ver⸗ 
wittwete Frau Schnellzunge aus. Wiewohl man öftets 
denjenigen Frauen, die früher ſelbſt in Dienſtvethältniſſen ſtanden 
und mit der Zeit empor gekommen ſind, den gegründeten Vor⸗ 
wurf macht, daß ſie in ihrer Stellung als Herrinnen die aller⸗ 
ſchlimmſten find, es dewähtt ſich hier doch das Gegentheil dieſer 
Meinung an Madame Schnellzunge, welche ihre Jugendzeit 
bei den Eltern verlebte und niemals genöthigt war, von dem 
Tiſche fremder Leute zu zehren, woher es denn ganz natütlich 
kommt, daß ſie das drückende einer untergeordneten Stellung 
niemals ſeldſt empfunden hat, es alſo nicht würdigen kann, 
überdies ward ihr durch vernachläſſigte Erziehung die Menſchen⸗ 
liebe und Leutſeligkeit gegen Untergeordnete entfremdet. Denn 
unſtteitig gehört es mit zu den Hauptſtücken einer guten Er: 
ziehung, daß ſich Kinder gegen die Oienſtboten artig und lieb: 
reich betragen. Leider aber iſt es in vielen Familien Gang und 
Gäbe, daß die Kinder den herrſchſüchtigen und get iteriſchen Ton 
ihrer Eltern gegen die Dienerſchaft noch bei weitem übertreffen. 
So viel als Einleitung. 

Frau Schnell zunge hat noch niemals ein Mädchen länger 
als ein Viertehahr in ihrem Dienfte gehabt und öfters find fie 
ſchon vor Ablaufeines Vierteljahres entlaſſen worden. Hierdurch 
müßte zwar Frau Schnellzunge zu der Ueberzeugung gelangen, 
daß die Schuld an dem öfteren Dienſtwechſel nur in ihr zu 
ſuchen ſei und fie müßte ſich beſtreben, durch vortheilhafte 
Aenderung ihres leidenſchaltlichen Charakters den bereits auf iht 
haftenden Ruf einer böfen Herrſchaft von ſich abzuwenden. 
Allein es ſcheint ihr an der Ehre dieſes liebenswerthen Rufes 
nichts gelegen zu ſein, weshalb ſie ihre Bösartigkeit, ſtatt ſie ab⸗ 
zulegen, in immer ſtärkeren Graden entfaltet. Sie hat eine 
einzige Tochter, welche dieſem Beiſpiele mit Eifer folgt. Gegen⸗ 
wättig dient bei dieſct Herrſchaft ein draves, reinliches und arbeit: 
ſames Frauenzimmer; ſie iſt eine Anverwandte und deshalb 
glaubt Frau Schnellzunge berechtigt zu ſein, ihr kein Dienſtlohn 
zu geben. Folglich geht fie von dem ſauberen Grundſaze aus, daß 
Anverwandte noch weniger Berückſichtigung als Fremde verdienen. 
Alle Verrichtungen, die ſie dem Mädchen aufbürdet, geſchehen 
zwar nach ihrer ſtets keifenden und beißenden Anordnung pünkt⸗ 
lich, aber niemals zu ihrer Zufriedenheit, und immer findet ſie 
Veranlaſſung zu bitteren Zurecht.weiſungen, die von einer Menge 
kränkender Spottnamen begleitet werden. Ihr in dem Tone 
der Ermahnung ausſtrömender Redeſchwalg iſt unerschöpflich 
und dem Ohre jedes Unbefangenen peinvoll und widerlich. Nicht 
genug, daß das Mädchen von dieſer Seite zu einer wahren 
Verzweiflung ihres Gemüthes gebracht wird, fo fühlt ſich auch 


mit einem empfind! 


N. u 


noch die Tochter der Madame, die der guten Lehren und Er⸗ 
wahnungen ſelbſt noch ſeht bedürftig iſt, bewogen, das Mädchen 
und tleſverletzenden Hohne herunter: 
zuhunzgen. Schimpfwörter, die man in dem Munde einer 
Mamſell, die auf Bildung Anſpruch macht, am allerwenigſten 
vermuthet, ſtrömen mit bewunderungswürdiger Geläufigkeit von 
ihren Lippen. Schrecklich, wenn ein Kind, welches der Ruthe 
kaum entlaufen ift, ſchon gefliſſentlich dahin ſtrebt, einem Neben⸗ 
menſchen das Leben zu verbittern. Die Art, wie ſie Beide das 
Mädchen in ſteter Beſchäftigung zu erhalten wiſſen, ift.empsrend 
und zeugt von einem eingewurzelten Hange zur Menſchenquälerel. 
Ja, fie finnen Beide manche halde Nacht hindurch, was fie dem 
Mädchen am anderen Tage für Arbeiten aufgeben wollen. Man 
mache hier nicht den Einwand, daß dei dem deſchränkten Kreiſe 
einer Wirthſchaft von zwei Perſonen es as Gelegenheit zu diefer 
Behandlungsweife fehle, fondern man erwäge, daß es hier lediglich 
darauf abgeſehen iſt, einen Dienſtboten die ganze Gewalt der 
Machthabderſchaft empfinden zu laſſen, — und wenn das Kupfer 
geſchirr fortwährend ſpiegelblank polirt, jedes Zimmer über den 
andern Tag, ja ſelbſt der Hangeboden geſcheuert werden muß. 
Hierzu kommt, daß Madame und Mamſell ſich jedes Schnupf⸗ 
tuch, jedes Glas mit Getränk, nachtragen und ſich überhaupt de⸗ 
dienen laſſen, wie Emer, der nicht von einem Stuhle zum andern 
laufen kann. Zerſtreuungen werden dem Mädchen gar nicht 
vergönnt, vielmehr iſt der Sonntag dazu beſtimmt, die ganze am 
Sonnadend gereinigte Wäſche zu plätten oder ſonſt eine Arbeit 
vorzunehmen, und es fehlt niemals an Bosheit, dergleichen aus⸗ 
findig zu machen. Die ſchmale Koſt, und nichtswürdige Be⸗ 
handlung dabei trübt die mühſeligen Ledensſtunden der Ge⸗ 
peinigten auf eine ſchmerzliche Weiſe, die nue der am tiefſten zu 
erkennen vermag, dem auf dem verwaiſeten Lebenspfade jemals 
ähnliche Dornen wuchſen, und dem oft noch fpät die Spur ihrer 
Wunden auf der bleichen Wange zu leſen iſt. 

Sollten auch die Betheiligten durch das Vorſtehende nicht 
zur beſſeren Erkenntniß gelangen, ſo möge es doch für manches 
berrſchſüchtige Gemüth, das einer Beſſerung noch fähig iſt, gute 
Früchte tragen. 


Hiſtoriſche Kritik des akademiſchen Verbin⸗ 
dungsweſens. 


»Ohne Kritik keine Entwickelung, ohne Entwickelung kein 
Leden. Was die Kritik haßt, will nicht leden, muß alſo 
ſterden. Die geſchwotenen Feinde der Emancipation des Geis 
ſtes, die die Menſchheit gern wieder auf den ſchwachen Fuß der 
früheren, bereits überwundenen Unſelbſtſtändigkeit zurückbringen 
möchten, ſollten doch vor allen Dingen in die unterſte Schule 
der Logik gehen, um ſich über Sein und Nichts zu belehren. & 
Mit dieſem Motto aus Dr. Frauenſtäbts Studien und Kriti⸗ 
ken erneute ich wieder den Kampf gegen die Nachtmenſchen, 
die mit ibrer grenzenlos dornirten Oppeſitionsſucht ſich quer 
Über den Weg legen, der zur wahren Bildung führt, die ſich 
um fo heftiger gegen den Sonnenaufgang der Wahtheit und 
Vernunft ſträuden, je größere Vortheile ihnen ihr nächtliches 
Munkein noch bietet, je ſtärket ſich ihnen die Ueberzeugung auf: 
dringt, daß der liebe Egoismus doch endlich unterliegen wird. 
Ader macht nur Eure Feniterladen dicht zu und ſchreit Zetet 
Über das purpurne Morgenroth; die Sonne wird ſchon ihren 
Strahlen einen Weg durch die Ladenſpalten dahnen. Man 
hat mich verketzert, weil ich mich erkühnt habe, mit der Fackel 
der Venunft in Maulwurfshaufen des verjährten Unfinns bin 


ein ulsuchten ; aber ohne mich durch phyſiſche Angriffe und mo⸗ 


raliſche Verläumdungen irren zu laſſen, will ich mir noch eine 
Fackel anzünden und zwar die Fackel der hiſtoriſchen Kritik. 

Es iſt nicht mehr an der Zeit, die Universitäten von dem 
engherzigen Geſichtspunkt aus zu detrachten, daß man ihre Be⸗ 
ſtimmung in eine geſchichtliche Ueberlieſerung und Darſtellung 
der Wiſſenſchaften ſezt, um Jedem fo viel zu geben, als et 
eben füt ein beſtimmtes Fach braucht. Der Zeitgeiſt verträgt 
keine Brodſtudenten mehr; er will, daß das, was der Sinn des 
Lebens in der höchſten Bedeutung iſt, auch Sinn und Zweck 
des akademiſchen Lebens ſei. Dieſer Sinn iſt aber, daß das 
dem geiſtigen Leden Ei- enthümlichſte, die Idee des Wahren, 
Schönen und Guten, das wahthafte Weſen der Vernunft, zur 
Bildung erhoben werde. Jene drei Iteale geben das einztae 
erſte Ziel für geiftige Thälis keit, und vereinigen ſich im Ger 
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ſammtinteriſſe der Bilt ung. Natürlicherweiſ⸗ verſtehe ich un⸗ 
ter Bildung nicht einſeitige theoretiſche Geleheſamkeit, nicht 
die Gedächnißfülle tedter Begriffe, auch nicht die ſogenannte 
Bildung der eleganten Welt, die ſich mit dem eiteln Scheine 
eines zierlichen Flitterledens umgiedt, während es ihr an aller 
gefunden Kraft mangelt; — Bildung iſt mir die zur lebendigen 
Ueberzeugung erhobene Lebensanſicht, in der ſich alles Schöne, 
Gute und Wahre in der Fülle, Kraft und Wahtheit ſpiegelt, 
die wir nach dem jedesmaligen Standpunkt der Refl xion in der 
Zeit zu erreichen im Stande find, fie iſt die Offenbarung 
der Vernunft, die Geſtaltung des Lebens nach 
Ideen. 
(Fortſetzuyg folgt.) 


a — 


Lokales. 


Breslau's wohlthätige Inſtitute. 
(Fortſetzung.) 
Die Schleſiſche Blinden-Unterrichts⸗Anſtalt. 
Nach einem, von dem Oberlehrer Knie unterworfenen 
Lectionsplane wird der Unterricht von 8 — 12 Uhr eriheilt; 
diejenigen Blinden, welche denfelben nicht mehr nöthig haben, 
werden in Handarbeiten untertichtet; für Korbmacherei und 
Tiſchlerei iſt ein Korbmacher und Tiſchler angeſtellt. Nach⸗ 
mittags wird in Harfe und Geſang Unterricht ertheilt, und 
mehrere Fraum und Mädchen lehren die weiblichen Zöglinge 
weibl. Arbeiten. Die Stunden von 6 — 7 Nachmittags werden 
mit körpetl. Uebungen ausgefüllt, von 7 — 8 iſt Abendbrot, und 
nachher beenden körperliche Uebungen, muſikaliſcke Unterhaltung 
und das Vorleſen lehrreicher Schriften den Tag. Im Innern 
des Gebäudes iſt Alles zur größten Bequemlichkeit und zweck⸗ 
mäßig eingerichtet. Jeder vermögende Blinde, der die Auf⸗ 
nahme wünſcht, zahlt 60 Rthlr. Penſion; die Unbemittelten, 
deren die Meiſten ſind, erhalten faſt Alles unentgeltlich. 


Das Taubſtummen⸗Etziehungs⸗ und Unterrichts: 
Inſtitut. 

Dieſe Geſchwiſteranſtalt der Vorigen befindet ſich gegenüber, 
an der Kreuzkirche Nr. 10, in der ehmal:gen Frankenbergſchen 
Curie, und iſt im Jahre 1819 gegründet. Schon ſeit dem 
Jahre 1801 beſchäftigte ſich der Drganift bei St. Bernhardin 
in der Neuſtadt, Herr Bürgel, ungekannt von der Welt, rein der 
auten Sache wegen mit dem Unterticht taubſtummer Kinder. 
Endlich wurden die Behörden auf ihn aufmerkſam, und er erhielt 
dann und wann kleine Zuſchüſſe, die aber nicht im Stan. e 


waren, feine Anſtalt großartiger ins Leben treten zu laſſen. Im 


Jahre 1818 erfahren eine Aufforderung des Minifteriums, zu 
Errichtung einer beſondern Anſtalt für Taubſtumme, und am 
28. September 1829 trat, wie dei dem Blinden⸗Inſtitute, ein 
Privatverein zuſammen, an deſſen Spitze der Körigl. Regierungs⸗ 
und Medicinalraih Mogalla ſtand. Edle Baden des Publir 
kums blieden auch hier nicht aus, und der König ſchenkte desal. 
dem Vereine am 22. December 1819 das Gebäude und Grund⸗ 
ſtuck der Frantenbergſchen Cutie, bewilligte eine Haus und 
Kirchenkollekte, gab unter gewiſſen Modalitäten die Portefreiheit, 
900 Rihlr. für 6 Freiſtetten aus Königl; Kaſſen, und 40 Klaftern 
Eichenholz aus Königl. Forſten. Der Verein üdernahm das 
geſchenkte Gebäude am 24. Juli 1820, und ließ es repariren, 
wobei viele der gebrauchten Handwerker die Bezahlung groß⸗ 


müthig ausſchlugen. Am 2. Juli 1821 fand die feierliche Ein⸗ 
weihung ſtatt. a 
(Fortſetzung folgt.) 


„ (Verſchönetung.) In voriger Woche wurden die 
Häuſer Nr. 18 in der Oderſireße, Nr. 19 in der Taſchenſtraße, 
Nr. 17 und 18 in der kleinen Groſchengaße, Nr. 32 in der 
Weidenſtraße, Nr. 56 in der Kloſterſtraße, Nr. 25 und 26 auf 
der Schuhbrücke und Nr. 7 in der Mäntlergaſſe neu abgefärbt, 
und vor den Häuſern Nr. 3 und 4 in der neuen Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Granitplatten gelegt. N 


kaſſe 10 Rthlr. C. vermacht. 


„„ unfal). Sonnabend d. 14. d. M. Nachmittags gegen 
4 Uhr, verunglückte in der Gegend von Grüneiche ein mit Eiſen 
beladenes Schiff, indem es auf einen der Eisböcke unweit der 
alten Oder auflich. Leider haben bei hohem Waſſerſtande dort 
ſchon mehrere Schiffe ihren Untergang gefunden. Durch die 


ſehr thätige Hilfe eines Militairs, der ſich gegenüber im Kaffee 


hauſe auf dem Weidendamme befand, und mit einigen Schiffern 
auf dem Kahne des Kalkbrennereibeſitzer Herrn Strauß den Vers 
unglückten Retiung brachte, gelang es auch noch, einen Theit 
der Ladung zu bergen. e 

„, Es wurden in neueſter Zeit gefunden, und in dem Königl. 
Polizei⸗Bureau niedergelegt: 

Am 27. April: Eine Frauentaſche, worin ſich ein Schlüſſel 
und eine Düte mit Gries befand. 

Am 24. Aptil: in einem Garten eine kleine Summe Kupfer; 
geld vergraden gefunden. 

Am 25 April: ein Armband. 

Am 3. Mai: ein Umſchlagetuch, als herrenlos mit Beſchlag 
belegt. 

Desgl. eine filberne Taſchenuhr, als herrenlos in Beſchlag 
genommen. 

Desgl. eine Tabakspfeifenrohr (Stock) gefunden. 

„, Am Montage d. 16. d. M. gab ein- Madame Serafin⸗ 
Luftmann, die ſich ſelbſt erſte Athletin Deutſchlands nennt, 
im alten Theater ihre erſte Vorſtellung zum Beſten der 
Hamburger Abgeb rannten. Trotz des wohltbätigen 
Zwecks und trotz des neu eingerichteten und geſchmackvoll 
deforirten alten Muſentempels, batte ſich nur eine mäßige Zu: 
ſchaucrzahl eingefunden, denn der ſchöne Tag hatte die Breslauer 
zu Tausenden vor die Thore gelockt. Ueber das, was die 
Künſtterin geleiſtet, harte indeß dies kleine Publikum nur Eine 
Summe, nämlich die des lebhafteſten Beifalls. Jede der 
producirten Piecen ward applaudirt, und die Künſtlerin ſeloſt 
nach beiden Abtheilungen ſtürmiſch gerufen. Außer Rappo 
hat noch kein Künſtler dieſes Genres in Breslau eine ähnliche 
Aufnahme gefunden, aber die Leiſtungen der Madame Serafin: 
Luftmann geenzen in der That an's Unglaubliche, und find mit 
Schönheit Kraft und Grazie in einem Grade gepaart, wie ich 
es noch nie geſch'n. Mögen dieſe wenigen Zeilen zunächſt bin: 
reichen, das Publikum auf dieſe feltne Künſtlerin aufmerkſam 
zu machen, die heut Abend eine zwelte Vorſtellung giebt; 
einen genußreichen Abend kann Ref. verbürgen. 


... ĩͤ —. — . . . AEETETIE LTE um nane 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 
Dei St. Eliſabeth. 


Kulms S. — d. Büttnermſtr Fichtner ©. — | 
d. Schloſſergeſ. Bemſtem S. — 
3 ſcheerergeſ. Hauptmann T. — d. Bedienten — Den 11.2 d. Buchbinder L. Friedrich S. 

Den 12. Mai: Ahr T. — Den 10.: d. Kretſchmer Schaar d. Wattenfabrikant H. Lewald T. — Den 


Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
d. Tuch⸗ 10. Mai: d. Schuhmadhernitr. F. Riegel S. 


d. Schuhmachergeſ. Berthold S. — d. Be | FJ. — d. Haush. Vogt S. — d. Haushaͤlter | 12.: d. Tiſchlermſtr. G. Kluge T. — Den 


dienten Habermann Zwillinge T. — Den 15. | Milde J. — d. Freiſtellenb. Kerber in Groß⸗ 


13.: d. Schuhmachermſtr. L. Saft S. — 1 


d. Gaſtwirth Männchen Zwillings S. — d. Mochbern S. — d. Zimmermann Haaſe in Poͤ- unehl. S. Den 15.: d. Silberarb. A. Zim⸗ 


Kalk⸗ u. Steinkohlenhadir. Neumann T. — pelwitz S. 


d. Bäckermſtr. Jentſch S. — d. Tiſchler Krügler T. — 1 unchl. S. 


d. Drefchgärtner in Pilsnitz mermann S. — d. Kupferſchmiedemſtr. J. 


Hilbert S. — d. Kattundrucker A. Ernſt T. 


d. Zimmergeſ. G. Decke T. — 1 unehl. S. — 
58 16.: 8. Schuhmachergeſ. S. Hoffmann 
T. — d. Beckergeſ. F. Grundmann T. 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 


Bei St. Bernhardin. Den 15. 
Mai: d. Lieut. a. D. u. penſ. Steueraufſeher 
Stiller T. — d. Tiſchlermſtr. Liebiſch S. — 


Den 16.: d. Huͤrdlerknecht Kretſchmer T. — 
d. Mauergeſ. Reder S. — 1 unehl. T. — d. 


GTA Kutſcher Hertzog S. — 1-unehl, 


n der Garniſonkirche. Den 15. 
Mar: d. Comp. Chirurg. H. Puͤſchel S. 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 17. Mai: 
d. Schuhmacher Mathes mit D. Scholler. — 
d. Tiſchlergeſ. W. Keſſler mit Igfr. E. Si⸗ 
mon. — d. Schmiedemſtr. Oels mit Igfr. J. 
Scheffler. — d. Schneidergeſ. Koſche mit 
Igfr. C. Winkler. — d. Steindrucker Schwabe 
mit C. Meuſel. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
12. Mai: d. Kaufmann J. Burghardt mit 
Igfr. B. Pfeiffer. 

In der a Den 12. Mai: d. 

iethoff mit Igfr. F. Koͤpke. 


1) An den Stud. jur; Hrn. Lehfeldt vom 9. 
d. M 


2) An den Rittergutsbeſitzer Hrn. Louis Mi⸗ 
liewsky vom 11. d. M. a 

3) An Fr. Majorin v. Haaſe vom 10. d. M. 

4) — —5 Wa Hrn. Fr. Hanke vom 14. 

15 An Hrn. M. Schleſinger vom 15. d. M. 

(6 An = Literat Hrn. R. John vom 15. 


d. M. 
7) An Hrn. Kaufmann Hickmann vom 16. 


konnen jurüctgeforbert werben, 
Breslau, den 18. Mai 1842. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater ⸗Repertoir. 


Donnerſtag den 19. Mai, „Steffen Lan⸗ 
ger aus Glogau,“ oder „der hollän⸗ 
diſche Kamin.“ Original⸗Luſtſpiel in 4 
Akten und einem Vorſpiel: „Der Kaiſer 
und der Seiler,“ in 1 Akt von Charlotte 
Birch⸗Pfeiffer. 

Vermiſchte Anzeigen. 


Schönsten neuen weissen u. 
braunen 


Perl- Sago, 


das Pfd. 2 Sgr., der Ctur. 6 Rthlr., offerirt 


C. F. Reitig. 


Oderstrasse Nr. 24, 3 Brätzeln. 


Nicht zu überſehen! 
So eben empfing ich 5 und $ breite Klei⸗ 
der⸗Kattune, welche im neueſten Muſter 
Mousline de laine ähnlich find, von 3, 4 und 
5 Sgr. pro Elle. Sommertuͤcher in allen 
Gattungen von 1 Kthlr. bis 3 Rthir. Auch 
Dresdner Morgenhaͤubchen zu 8 und 10 Sgr., 
empfiehlt * 
S. Ningo, 
Hintermarkt Nr. 2. 


Zum Spargel⸗Eſſen 
täglich friſch, ladet nach Brigittenthal ein 
Gebauer, Caffetier. 


Bleich⸗Waaren 


— 240 


Zu vermiethen 
* und Johanni zu bezi i Radeg 
werden fuͤr eine renommirte Bleiche angenom⸗ Nr. 4 1 D HR Kr us of 
men und ſchnell beſorgt 8 ig 175 aus 2 45 
ecibrechtſtraße Nr. 11, im zweiten | Alkove, Küche und ſonſtigen Zubehör. D 
n Ede. Nähere daſelbſt im erften Stock. 


dern Muficirende. IM 
Eine Konzert⸗Geige 20 Rtl., 1 Violoncello 


Eine Stube mit Kabinet iſt Johanni zu 
beziehen Ketzerbergplatz Nr. 11. 


10 Kthl., beide im beſten Zuſtande, trotz des wei Stuben, Kabinett und Zubehör, 
hundertjährigen Jubiläums. neöſt Gartenbenutzung iſt in Brigittenthal zu 
E. Brichta, Schuhbruͤcke Nr. 77. vermiethen und zu Johanni zu beziehen. 


Beruſteinwaaren⸗Etabliſſement 
des Joh. Alb. Winterfeld aus Danzig und Berlin. 


Hiermit mache ich die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage meine Bernſtein⸗ 
waaren⸗Fabrik von Danzig nach Breslau verlegt habe und ſtets ein großes Lager fertiger 
Sachen bree halten werde. Mein Beſtreben ſoll nur dahin gerichtet ſein, einen Jeden 
meiner geehrten Abnehmer auf das genügendfte zu befriedigen, um das Zutrauen, welches mir 
ſeit einer Reihe von Jahren auf hieſigen Markten zu Theil wurde, auch ferner zu erhalten. 
Jede reſp. Beſtellung, ſo wie alle in mein Fach ſchlagenden Reparaturen werde ich ſo ſchnell 
wie moͤglich ausfuͤhren. Mit rohem, aͤchten Bernſtein, ſo wie Verſteinerungen in demſelben 
bin ich immer verſehen. Wiederverkäufern gewähre ich en gros einen bedeutenden Rabatt. 
Mein Gewölbe iſt Schweidnitzer Straße Nr. 17. 

Breslau, den 21. April 1842. t 


Bernſteinwaaren-Fabrikant Joh. Alb. Winterfeld aus Danzig und Berlin. 


- 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Fahrplan: 8 
von Breslau nach Chlau, von Ohlau nach Breslau. 
Een ne SIR> un 


Abfahrt von Breslau Morgens 6 Uhr, Ankunft in Ohlau 63 Uhr, 

n —Ohlau La ee - Breslau 81 
- - Breslau - 10 - „ ..- Obhlau. 10% - 
- - Ohlau Mittag 12 — - - Breslau 121 
- - Breslau Nachmittag 2 - P -Ohlau 22 
- Oh lau 33 - - Breslau 44 
5 Breslau 5 - - »Ohlau 58 
- - Ohlau - 7 — Breslau 72 


Fahr Taxe in Eilbergrofchen für eine Perſon: 


Von Breslau nach Ohlau I. Kl. 25 Sgr., II. Kl. 16 Sgr., III. Kl. 9 Sgr. 
- Ohlau nach Breslau — 25 — 6 — 


Gepäck ⸗Ueberfracht⸗Taxe. 
50 Pfund frei. 
Von Breslau nach Ohlau oder von Ohlau nach Breslau: 
5170 Al, 71-90 . 91110, 111-130 , 131150 K, 


3. en 3% Ipr: 4e. he. 5.Igr. 
151—170%, 1711—190%4, 191-210. 
51 gr: 6 Ge. 6 
Breslau, den 10. Mai 1842. 
ö Directorium 


der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Maſchinendruck von Heinrich Richter Albrechtſtraße Nr. 11. 


